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++  Freizügigkeitsrichtlinie – Das EU-Parla -

ment und der Rat haben am 29. April eine neue

Richtlinie zur Freizügigkeit (RL 2004/38/EG) ver-

abschiedet. Darin sind die Bedingungen für

Unionsbürger und deren Angehörige sowohl

für den Aufenthalt als auch für den Dauerauf-

enthalt geregelt. Die Richtlinie muss bis spä-

testens zum 30. April 2006 in innerstaatliches

Recht umgesetzt werden. Die Richtlinie ist im

Wortlaut zu finden unter www.migration-

online.de/richtlinie_freizügigkeit  ++  Klage

gegen Kopftuch-Verbot an türkischen Univer-

sitäten – In der Türkei sind Kopftücher in öf-

fentlichen Einrichtungen und an Universitäten

verboten. Erst vor kurzem bestätigte das

türkische Verfassungsgericht diese Regelung.

Eine Türkin will nun vor dem Europäischen

Gerichtshof für Menschenrechte in Strassburg

gegen das Kopftuch-Verbot Klage einreichen.

++  Erschwerte Einbürgerung in Österreich in

der Diskussion - In den letzten beiden Jahren

sind die Einbürgerungszahlen in Österreich

deutlich höher als in den vorangegangenen

Jahrzehnten. Die Justizministerin Österreichs

(früher FPÖ heute BZÖ) will nun die Einbür-

gerungsregelung restriktiver gestalten. ++

Menschenhandel und Arbeitsausbeutung -

Mindestens 12 Millionen Männer, Frauen und

Kinder arbeiten weltweit nach einem Bericht

der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO)

unter Zwang oder in sklavenähnlichen Be-

dingungen. In Deutschland stellte die ILO mehr

als vierzig Fälle dar, in denen unter Anwendung

von Zwang und zu unwürdigen Bedingungen

und teilweise auch unter Vorenthaltung des

Lohns gearbeitet wurde. Zwangsarbeit finde

sich laut ILO nicht nur im Sexgewerbe, sondern

auch auf dem Bau oder in Privathaushalten.

www.ilo.org/berlin
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Willkommen zur neuesten Ausgabe von IGMigration!

Wir bedanken uns für die vielen guten Wünsche, Rückmeldungen und Anregungen, die wir für die erste

Ausgabe der IGMigration erhalten haben. Viele Kolleginnen und Kollegen haben uns geschrieben und

uns ihre Glückwünsche zu der ersten Ausgabe der IGMigration ausgesprochen. Besonders hat uns ge-

freut, dass Migrantinnen und Migranten ebenso wie deutsche Kolleginnen und Kollegen es begrüßen,

dass mit der IGMigration wieder ein Mittel bereit steht, die gewerkschaftliche Arbeit bei der Integration

von Arbeitnehmenden mit Migrationshintergrund in den Mittelpunkt zu stellen. 

Die IG Metall hat sich seit Beginn der Zuwanderung für die Integration der eingewanderten Kolleginnen

und Kollegen eingesetzt. Vor 50 Jahren wurde der erste Anwerbevertrag mit Italien abgeschlossen. 

Damit startete die Anwerbung von „ausländischen Arbeitnehmern“ in die Bundesrepublik Deutschland.

Gleichzeitig begann damit auch die Integration von Einwanderern in die Betriebe. Der erste Betriebsrat

unter Migranten wurde bereits 1965 bei Volkswagen gewählt. Nach der Änderung des Betriebsverfas-

sungsgesetzes 1972/73 nahm ihre Zahl in den Gremien der betrieblichen Interessenvertretung kon-

tinuierlich zu. 

Arbeitsmigration gehört im Einwanderungsland Deutschland seit Jahrzehnten zur gesellschaftlichen

Realität. Heute arbeiten Menschen – mit zum Teil sehr unterschiedlichem Status – aus den verschie-

densten Ländern in Deutschland. Unsere Aufgabe ist es, die neuen Zuwanderer ebenso erfolgreich bei

der Integration zu unterstützen, wie dies bei vorherigen Gruppen gelungen ist. Nach einem halben

Jahrhundert gewerkschaftlicher Migrationspolitik geht es darum, Anforderungen an eine weltoffene

Migrationspolitik zu bestimmen und daraus Perspektiven für solidarisches Handeln zu entwickeln.

Wolfgang Rhode
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied der IG Metall
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„1961 habe ich bei Volkswagen an-

gefangen. Als mehr Italiener kamen,

wurde ich als Kontaktmann einge-

setzt. Ich hatte sehr gut deutsch ge-

lernt und sollte nun die neu Ankom-

menden betreuen. Dabei ging es 

z. B. um die Einweisung in den Ar-

beitsplatz oder Unfallbelehrung.“ Das

Prinzip der Anwerbung war einfach

gedacht: Es sollten Arbeitnehmende

kommen, die kurzfristig einen Ar-

beitskräftemangel ausgleichen. Bald

zeigte sich, dass die Realität anders

aussah: Viele Unternehmen wollten

nicht auf die gut eingearbeiteten aus-

ländischen Arbeitnehmenden ver-

zichten. Diese planten ihrerseits zu

Beginn oft die Rückkehr - viele blie-

ben jedoch in Deutschland. Spätes-

tens als Familien gegründet wurden

entschieden sich viele zu bleiben. 

Die ersten ausländischen 
Betriebsräte
Die Integration in den Betrieben

schritt rasch voran. So erzählt Anne-

se: „1964 wurde ich vom Betriebsrat

angesprochen, ob ich nicht als Ver-

bindungsmann arbeiten möchte. 1965

wurde ich dann zum Betriebsrat ge-

wählt und wurde bis zu meinem Aus-

scheiden 1993 immer wieder gewählt.

Meine Entwicklung habe ich größten-

teils der IG Metall zu verdanken.“ 

Anfang der 1970er Jahre wurde das

Betriebsverfassungsgesetz den ver-

änderten Bedingungen angepasst. 

Ausländische Arbeitnehmende er-

hielten das aktive und passive Wahl-

recht und waren damit auf betrieb-

licher Ebene rechtlich gleichgestellt. 

1973 wurde die Anwerbung beendet.

Zu diesem Zeitpunkt lebten bereits

4,1 Millionen Ausländer und Aus-

länderinnen in Deutschland. 

In der DDR wurden erst Mitte der

1960er Jahre Abkommen zur Anwer-

bung geschlossen. Die Zahl der Ver-

tragsarbeiter, wie sie genannt wur-

den, war im Vergleich zur Bundes-

republik gering. Sie lebten in werks-

eigenen Unterkünften, der Aufenthalt

war auf maximal fünf Jahre begrenzt,

Familiennachzug war nicht erlaubt.

Nach der Wende verloren viele Ver-

tragsarbeiter ihre Stelle, ein großer

Teil kehrte in die Herkunftsländer zu-

rück. Erst 1993 wurde eine Bleibe-

rechtsmöglichkeit eingeräumt – zu

diesem Zeitpunkt hatten die meisten

der ehemaligen Vertragsarbeiter und 

-arbeiterinnen Deutschland verlassen.

Jenseits der Anwerbung
Ülkü Schneider-Gürkan wurde nicht

angeworben sondern kam zum Stu-

dium nach Deutschland. „Nachdem

ich mein Abitur in der Türkei gemacht

hatte, schickte mich meine Familie

1956 nach Deutschland zum studie-

titelthema

Wir bewegen uns: 50 Jahre 
Migrantinnen und Migranten 

in den Gewerkschaften
In diesem Jahr jährt sich der Abschluss des ersten Anwerbevertrages zum 50. Mal. Zeit für einen
Rück- und für einen Ausblick.

Mitte der 1950er Jahre herrschte in einigen Wirtschaftsbereichen in Deutschland Arbeitskräfte-
mangel. Darauf wurde 1955 mit dem ersten Anwerbeabkommen mit Italien reagiert. „Ich bin 1958
von Italien nach Deutschland gekommen“, erzählt Lorenzo Annese. „In einem Büro in Verona habe
ich einen Anwerbevertrag für die Landwirtschaft erhalten.“ Die Landwirtschaft war in den ersten
Jahren der Hauptarbeitsplatz. Nach und nach änderten sich dies und immer mehr Industrie-
betriebe setzten auf die ausländischen Arbeitnehmenden. Foto oben – Dezember 1986 – DGB- Ver-

anstaltung mit Günter Wallraff zu dessen

Betriebsreportage  „Ali-Ganz unten“ . 

Anwerbeabkommen BRD

Jahr Land

1955 Italien
1960 Griechenland/Spanien
1961 Türkei
1963 Marokko
1964 Portugal
1965 Tunesien
1968 Jugoslawien

Anwerbeabkommen DDR

Jahr Land

1965/66 Polen
1967 Ungarn
1974 Algerien
1978 Kuba
1979 Mosambik
1980 Vietnam
1984 Angola
1986 China
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Menschen bewegen sich aus den ver-

schiedensten Gründen von einem

Land ins andere. Überwiegend sind es

ökonomische, soziale und zunehmend

auch politische Gründe, die in der Ge-

schichte – bis heute – für Wanderungs-

bewegungen maßgeblich sind. Aus

Sicht der Wirtschaft hat Migration im-

mer eine Bedeutung: Bedarf nach Ar-

beitskraft. Die Industrie organisiert

sich so, dass sie über die Arbeitskraft

der Bevölkerung möglichst schran-

kenlos verfügen kann. Die Konkur-

renzbedingungen auf dem Arbeits-

markt wirken auf das gesamte Lohn-

gefüge in einer durchorganisierten

und technisierten Wirtschaft unmittel-

bar: je mehr menschliche Arbeitskraft

auf dem Arbeitsmarkt zur Verfügung

steht, umso größer ist der Druck auf

Löhne und Gehälter.

Die IG Metall hat darum schon in den

Anfängen der „Gastarbeiteranwer-

bung“ ab Mitte der 1950er Jahre be-

gonnen, die Migrantinnen und Migran-

ten in eigenen Reihen zu organisieren.

Und sie hat bewiesen, dass es ge-

lingen kann, Organisationsdefizite

aufzuholen. Dafür stehen vor allem

die erfolgreichen Anstrengungen der

IG Metall zur Organisierung der

„neuen“ Beschäftigtengruppe der

Migranten gerade in den frühen

1970er Jahren. Das war wirklich eine

Erfolgsstory.

Heute nehmen tausende IG Metall

Mitglieder mit Migrationhintergrund

ehrenamtliche Funktionen in unserer

Gewerkschaft ein. Ihre Leistungen

sind Beweis dafür, dass die vieldis-

kutierte Integration leichter gelingen

kann als man vermutet: durch Gleich-

behandlung, politische Beteiligung,

soziale und berufliche Förderung. 

Mehr denn je beziehen sich heute Eu-

ropäisierungs- und Globalisierungs-

prozesse auch auf Fragen transna-

tionaler Migrationen und des Um-

gangs mit Minderheiten. Spätaussied-

ler sind beispielsweise juristisch zwar

Deutsche aber praktisch Einwanderer.

Die Migrationsausschüsse in vielen

Verwaltungsstellen der IG Metall

können und sollten auf diese Gruppen

zugehen und sie für eine Mitglied-

schaft in der IG Metall anwerben.

Die Organisationserfolge haben zur

Voraussetzung, dass die IG Metall für

alle Beschäftigtengruppen jeweils ein

spezifisches und verzahntes Angebot

aus Information, Betriebspolitik und

Tarifpolitik entwirft. Typisch für Be-

schäftigtengruppen aus anderen Län-

dern und Mentalitäten ist, dass sie

sich in einer „Orientierungsphase“

befinden. Für Migrantinnen und Mi-

granten bedeutet das: sich Zurecht-

finden in einer neuen Arbeitswelt und

Kultur. Die IG Metall hat die Aufgabe,

sie dabei zu begleiten. Wenn wir alte

und neue Migrantengruppen für

unsere Organisation gewinnen und sie

einbinden, kann sich eine neue

Erfolgsstory einstellen.

Berthold Huber, 

Zweiter Vorsitzender der IG Metall

Migrationsarbeit der IG Metall
wieder eine Erfolgsstory?

kommentar

ren.“ Damals lebten kaum Türken in

Deutschland, die Anwerbephase mit

der Türkei begann erst 1961. 

„Es war elf Jahre nach dem Zweiten

Weltkrieg. Vieles war noch zerstört

und erst im Wiederaufbau begriffen. 

An der Universität in Frankfurt gab es

nur acht türkische Studenten“, er-

läutert sie die damalige Situation. 

1965 begann Schneider-Gürkan zeit-

weise als freie Mitarbeiterin bei der 

IG Metall, später arbeitete sie haupt-

amtlich. „Ein großer Teil meiner Arbeit

bestand aus Übersetzungen – z.B.

haben wir Informationen zu Renten

und Krankenkassen gemacht“, er-

innert sie sich. 

Die Gewerkschaften setzten seit Be-

ginn der Anwerbung auf die Inte-

gration der ausländischen Kollegin-

nen und Kollegen. Siegfried Müller,

von 1973 bis 1994 Leiter der Abtei-

lung Ausländische Arbeitnehmer, 

berichtet: „Damals waren über 55

Nationen in der IG Metall vertreten.

Darauf wurde reagiert. Wir haben

z.B. muttersprachliche Seminarpro-

gramme angeboten.“ Die Arbeit der

Abteilung bezog sich jedoch nicht

nur auf die hier lebenden Ausländer

„Wir haben großen Wert darauf ge-

legt, einen Austausch zu erreichen.

In vielen Anwerbeländern herrschte

damals eine Diktatur. Wir haben z.B.

Informationen aus der Weltpresse

verbreitet, so dass die Kolleginnen

und Kollegen vor Ort eine Möglich-

keit hatten, sich zu informieren.“ 

Gegenwart und Zukunft
Heute lebt die dritte und vierte Ge-

neration der ehemaligen Migran-

tinnen und Migranten in Deutsch-

land. Zu ihnen gehört auch Sezgin

Oezen, dessen Vater und Großvater

aus der Türkei kamen. „Ich bin hier

geboren und hier zur Schule ge-

gangen. Auch mein Vater und mein

Großvater haben schon bei der Firma

Benteler gearbeitet.“ Zu seiner Be-

triebsratsarbeit sagt er: „Für mich

gibt es keine Unterschiede wegen

der Nationalität. Vor allem bin ich

Betriebsrat und damit den Kollegin-

nen und Kollegen verpflichtet, nicht

Nationalitäten. Trotzdem habe ich

den Vorteil, dass ich mich in beiden

Kulturen bewegen kann.“ Es werde

bei Benteler keine typische Auslän-

derarbeit gemacht, so Oezen weiter,

sondern nach politischen Schwer-

punkten gearbeitet. „In den Be-

trieben muss für die Integrations-

arbeit und gegen Benachteiligung

von Ausländern auch die IG Metall

eine Stütze sein.“ 

Die Zukunft der IG Metall sieht Nafiz

Özbek, heute Leiter des Ressorts

Migration, auch weiterhin in der

Migrationsarbeit: „Die Integration

der Migrantinnen und Migranten in

die Arbeitswelt war ein Erfolg, sie

haben sich entscheidend in der 

IG Metall engagiert. Heute treffen

wir auf neue Zuwanderergruppen,

die auf eine völlig andere Situation

in Deutschland treffen. Unqualifi-

zierte Arbeitskräfte haben immer

geringere Chancen auf dem Arbeits-

markt, die soziale Lage ist gespannt. 

Unsere Aufgabe muss sein, diese

Gruppen ebenso erfolgreich in die

gewerkschaftliche Arbeit ein-

zubinden und ihnen Raum für En-

gagement zu geben, wie dies in

früheren Jahren geschehen ist. Wir

müssen die besonderen Interessen

dieser Menschen berücksichtigen.“

7

Fotos von links nach rechts: 1959, Nino Poli ( Leiter der Zentralstelle für die Betreuung der italienischen Arbeiter beim

DGB) empfängt Landsleute aus unterschiedlichen Berufen //  80er Jahre – Demonstration mit Unterstützung des

Kumpelvereins //  1986, Berlin – Asylbewerber warten auf den Transport in andere Bundesländer (Fotograf: Lennartz)
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ERA - das Kürzel steht für die neuen Entgeltrahmentarif-

verträge und -abkommen in der Metall- und Elektroindus-

trie, mit denen die IG Metall eine gerechtere und trans-

parentere Bezahlung für alle Beschäftigten durchsetzen

will. 

„Warum bei der Umsetzung von Entgelttarifverträgen auf

die Nationalität achten? Bei uns kriegt niemand weniger,

weil er Türke ist!“ - so lautete häufig die erste Reaktion

auf das IG Metall-Projekt ERA-Einführung in interkultu-

rellen Belegschaften, das wir im letzten halben Jahr durch-

geführt haben. Dabei ging es uns weniger um solche of-

fenen und böswilligen Formen der Diskriminierung als

um die ganz alltäglichen Hierarchien und Unterschiede.

Interkulturelle Belegschaften sind heute in den meisten

Betrieben Realität: Männer und Frauen mit verschiedenen

Nationalitäten, Muttersprachen, Erfahrungen, Lebenssitu-

ationen, Schul- und Berufslaufbahnen und nicht zuletzt

aus den betrieben

ganz verschiedenen Vorstellungen von Gewerkschaft und

Interessenvertretung arbeiten zusammen. In einem gro-

ßen Gießereiunternehmen mit vielen türkischen und russ-

landdeutschen Beschäftigten haben wir deshalb erprobt,

wie sich die ERA-Arbeitsschritte in einer interkulturellen

Belegschaft am besten umsetzen lassen und wo Proble-

me liegen könnten. Wir haben uns angeguckt, in welchen

Positionen und Abteilungen Kollegen und Kolleginnen mit

Migrationshintergrund arbeiten - und wo nicht.

Das Ressort Migration und die Arbeitsbereiche Gesellschafts- und Tarifpolitik beim Vorstand der IG Metall  haben ein

halbjähriges Projekt zur „ERA-Einführung in interkulturellen Belegschaften“ durchgeführt. 

Susanne Nickel, Mitarbeiterin im Projekt, berichtet über Ergebnisse und Erfahrungen aus dem Untersuchungsbetrieb.

Neue AEra - auch für Beschäftigte 
mit Migrationshintergrund

1

?

98

dein recht

Zuwanderungsgesetz

Arbeitssuchende Ausländer von

außerhalb der Europäischen Union

müssen sich in Zukunft nur noch an

eine einzige Anlaufstelle wenden: 

an die Ausländerbehörde bzw. die

deutsche Auslandsvertretung. Diese

prüft die aufenthaltsrechtlichen

Voraussetzungen und holt die Ent-

scheidung über den Arbeitsmarkt-

zugang bei der zuständigen Agentur

für Arbeit ein. Die Entscheidung über

den Aufenthalt wird demnach mit

dem Arbeitsmarktzugang zusam-

mengefasst. 

Unwirksamkeit von 
Betriebsratswahl

Nach einer Entscheidung des Bun-

desarbeitsgerichts müssen alle Ar-

beitnehmenden eines Betriebes vor

der Wahl ausreichend informiert

werden -– gegebenenfalls auch in der

Muttersprache. Erhalten die Arbeit-

nehmenden die Informationen zur

Wahl nur auf Deutsch, kann die Wahl

angefochten werden, so das Gericht. 

In dem vorliegenden Fall hatte ein

Catering-Unternehmen, das rund 

70 % Arbeitnehmende ausländischer

Herkunft beschäftigte, das Wahlaus-

schreiben für die Betriebsratswahl

nur auf Deutsch veröffentlich (BAG,

13.10.2004; 7 ABR 5/04) – mehr dazu

unter: www.migration-online.de/

info-br-wahl

DGB und IG Metall produzieren hier-

zu eine CD-ROM, in der die Wahlaus-

schreiben etc. in verschiedenen

Sprachen enthalten sind. Sie kann

ab Anfang Juli über das Internet der

IG Metall bestellt werden.

Ausweitung Abeitnehmer-
Entsendegesetzes 

Die Bundesregierung hat Mitte Mai

die Ausweitung des Arbeitnehmer-

Entsendegesetzes auf alle Branchen

beschlossen. Damit gelten tarifver-

traglich vereinbarte Mindestlöhne

einer Branche auch für Arbeitneh-

mende, die von ausländischen Arbeit-

gebern nach Deutschland entsandt

wurden. 

Der Gesetzentwurf muss noch vom

Bundesrat verabschiedet werden.

Die unionsgeführten Länder haben

bereits angekündigt, die Ausweitung

stoppen zu wollen. 

Reform der dualen
Berufsausbildung

Anfang April wurde das Berufsbil-

dungsgesetz reformiert. Das Gesetz

soll eine verbesserte Kooperation

zwischen Schule und Betrieb sowie

eine leichtere Anerkennung von Aus-

landsaufenthalten während der Aus-

bildung bringen. 

Außerdem sind Neuerungen im Prü-

fungswesen, beispielsweise ein er-

leichterter Zugang von Absolventen

schulischer Berufsausbildung zur

Kammerprüfung, vorgesehen. Wei-

teres zum Berufsbildungsgesetz und

zur Berufsausbildung unter 

www.jugend.igmetall.de. 
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aus den betrieben

schluss aus Kasachstan als Fachar-

beiter ein, nutzt dann aber dessen

umfassenderes Wissen und Können

als Ingenieur trotzdem mit – ohne es

zu bezahlen. Dabei müssen alle

tatsächlich abgeforderten Kenntnisse

und Fertigkeiten (schon heute!) für

die Eingruppierung berücksichtigt

werden.

Auch Qualifikationen wie z.B. inter-

kulturelle Kompetenz im Umgang mit

Kolleg/innen, Kund/innen oder Zu-

lieferern werden im Betrieb genutzt,

finden sich aber bei der Entlohnung

selten wieder. Wenn ein Lagerarbeiter

aus der Elfenbeinküste regelmäßig

bei der Abfertigung der französisch-

sprachigen LKW-Fahrer übersetzt,

muss diese Tätigkeit auch in die Be-

wertung der Arbeit einbezogen wer-

den, genauso bei der Mitarbeiterin im

Vertrieb, die die Kundenkontakte auf

Deutsch und Griechisch erledigt. Es

zählen die abgeforderten Kenntnisse

– egal ob jemand das in der Familie

gelernt hat oder in der Schule, egal

ob es ein deutsches Abschlusszeug-

nis gibt oder „nur“ entsprechende Er-

fahrungen.

Einer unserer ersten Arbeitsschritte

im Betrieb war es, einen ausführli-

chen Fragebogen zu erstellen, der

u.a. Sprachkenntnisse, Qualifikatio-

nen und Erfahrungen außerhalb des

deutschen Ausbildungssystems ein-

bezieht. Damit haben Beschäftigte

und Betriebsrat eigene Tätigkeits-

beschreibungen erstellt. So können sie

dann bei der ERA-Einführung die Ein-

gruppierung des Arbeitgebers über-

prüfen und sehen, ob er nicht vielleicht

Tätigkeiten ‚vergessen’ oder unterbe-

wertet hat. Denn nur was beschrieben

ist, wird auch bewertet und bezahlt!

Es ist wichtig, Beschäftigte, die sich

mit dem deutschem Tarifsystem nicht

auskennen oder sich auf Deutsch

nicht so gut schriftlich ausdrücken

können, bei der genauen Beschrei-

bung ihrer Tätigkeit zu unterstützen.

„Selbst im Betriebsrat mussten wir

alle – auch die Deutschen – die ‚Vo-

kabeln’ aus den neuen Entgeltgrup-

pentexten und dem ERA-Tarifvertrag

pauken und uns zusammen überle-

gen, was damit in der betrieblichen

Realität gemeint ist“, so die Erfah-

rung im Betrieb.

Ein systematisches Vorgehen und die

frühe Einbeziehung möglichst aller

Belegschaftsgruppen in die ERA-Vor-

bereitung hilft allen. Nur wenn alle

wissen, um was es geht, und sich

darauf verlassen können, dass der

Betriebsrat auch ihre Interessen

kennt und vertritt, kann ERA ein

Erfolg für alle Beschäftigten, den Be-

triebsrat und die IG Metall werden!

Für die meisten unserer Betriebe gilt

noch immer: der Großteil der Be-

schäftigten mit Migrationshinter-

grund arbeitet in un- und angelern-

ten Tätigkeiten, einige auch als Fach-

arbeiter oder Facharbeiterin, aber

nur sehr wenige als Vorarbeiter/in,

Gruppenleiter/in oder Meister/in.

Der Angestelltenbereich und insbe-

sondere die Vorgesetztenfunktionen

sind fast ausschließlich mit deut-

schen Arbeitnehmern und Arbeitneh-

merinnen besetzt. Diese Arbeitstei-

lung zwischen verschiedenen Be-

schäftigtengruppen spiegelt sich in

der Eingruppierung und Entlohnung

wider – und das müssen wir bei der

Umsetzung der neuen Entgeltrahmen-

tarifverträge (ERA) berücksichtigen.

ERA systematisch vorbereiten
–  die Bestandsaufnahme.
Wenn für die betriebliche Vorberei-

tung auf ERA ohnehin eine Bestands-

aufnahme der bisherigen Lohn- und

Gehaltsstrukturen gemacht wird,

dann ist das eine gute Möglichkeit,

sich die betriebliche Stellung von

Frauen und Männern mit und ohne

Migrationshintergrund näher anzu-

sehen. Schließlich ist es nach dem

neuen Betriebsverfassungsgesetz

Aufgabe von Betriebsräten und Ar-

beitgebern, Ungleichbehandlungen

zwischen Frauen und Männern und

Beschäftigten verschiedener Natio-

nalität, Herkunft oder Religion zu ver-

hindern – und dafür braucht man Da-

ten über die tatsächliche Situation im

Betrieb. Wer arbeitet wo? Wer bringt

welche Qualifikationen (oder Quali-

fizierungsbedarf) mit? Wie sind Lohn-

gruppen und Leistungszulagen bisher

verteilt?

Um zu vermeiden, dass z.B. gerade

die Kolleginnen und Kollegen in den

un- und angelernten Tätigkeiten, un-

ter denen viele Migranten und Mi-

grantinnen sind, bei der Neubewer-

tung nach ERA durch das Raster fal-

len, müssen wir frühzeitig gegen-

steuern.

Russische Entgeltexpertin?
ERA-Informationen auf
Türkisch? 
Beschäftigte mit Migrationshinter-

grund sollten schon im Prozess der

ERA-Vorbereitung aktiv beteiligt sein.

In unserem Beispielbetrieb war es

sehr hilfreich, dass dort auch türki-

sche und russlanddeutsche Beschäf-

tigte im Betriebsrat und im Entgelt-

ausschuss waren. Als es darum ging,

Tätigkeiten in Arbeitsbereichen mit

hohem Migrantenanteil zu beschrei-

ben, hatten wir damit Kollegen dabei,

die sich dort aus eigener Erfahrung

auskannten und die nötigen Informa-

tionen zu ERA auch mal auf Türkisch

oder Russisch weitergeben konnten.

Außerdem haben sie dafür gesorgt,

dass auch die Arbeitsbereiche von

Beschäftigte mit Migrationshinter-

grund in der ERA-Vorbereitung genug

Beachtung fanden.

Nur was beschrieben ist, wird
auch bewertet und bezahlt: die
Tätigkeitsbeschreibung.
Migranten und Migrantinnen werden

häufiger als deutsche Beschäftigte

unter ihrer Qualifikation beschäftigt.

Der Arbeitgeber stellt z.B. einen Spät-

aussiedler mit einem Ingenieursab-

Migrationsspezi-
fische Bewertungen  

in die ERA-Richt-
linien aufnehmen!

SEMINARE

Die IG Metall bietet Seminare zu Lohn 

und Gehalt und ERA an. Bisher sind je-

doch nur wenige Kolleginnen und Kolle-

gen  mit Migrationshintergrund dabei, 

sich  zur Entgeltexpertin oder zum Ent-

geltexperten ausbilden zu lassen oder 

sich über ERA zu informieren. 

> erkundigen und anmelden:

Auskunft erteilen die Bezirksleitungen 

der IG Metall oder die Verwaltungs-

stellen.

Erklärung zur Artikelüberschrift: Wir sprechen statt von „ausländischen Arbeitnehmern“ lieber von „Beschäftigten

mit Migrationshintergrund“. Damit schauen wir nicht nur nach dem Pass sondern beziehen auch Aussiedler/innen

und Kollegen/innen der zweiten und dritten Generation ein, die häufig die deutsche Staatsangehörigkeit haben. Denn Vor-

urteile oder Benachteiligungen sind nicht vorbei, wenn jemand den deutschen Pass hat, und auch Sprachkenntnisse und

die Erfahrungen mit Migration und der Kultur des Herkunftslandes oder der Herkunftsfamilie bleiben für viele Menschen –

unabhängig vom Pass – wichtig.

1
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Ein kurzer Projektflyer mit Hinweisen zur

ERA-Einführung in interkulturellen Be-

legschaften ist  über das Ressort Migra-

tion beim IG Metall-Vorstand erhältlich.

Zusätzlich werden die Projektergebnisse

und betrieblichen Erfahrungen für interes-

sierte Betriebsräte und Vertrauensleute in

Form eines Projektberichts aufbereitet. 

Nähere Informationen erhaltet ihr bei

Nafiz Özbek (nafiz.oezbek@igmetall.de,

Telefon: 069 / 6693-2524) oder 

Susanne Nickel 

(susanne.nickel@igmetall.de).
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und dann am nächsten

Tag von dort aus zum Ge-

spräch“, erzählt sie. „Das

Gespräch war recht locker,

ich wurde nach Hobbys

gefragt aber es kamen

auch Fragen zum tech-

nischen Verständnis und

ein IQ-Test am Computer.“ 

Für Serdar stand vor ei-

nem Bewerbungsgespräch

zunächst ein Einstellungs-

test. Viele Unternehmen

nutzen solche Tests, um

bei der großen Zahl der

Bewerber und Bewerbe-

rinnen eine erste Auswahl

zu treffen. Dort wird meist

allgemeines Wissen abge-

fragt. Verläuft der Test gut,

ist das Vorstellungsge-

spräch die nächste Hürde.

„Beim Vorstellungstest

wurde natürlich die üb-

liche Frage gestellt: Wa-

rum haben Sie sich gerade

bei uns beworben. Es wur-

de aber auch nach Hobbys

gefragt und wie das bei

mir mit der Schule war. Ich

konnte auch selbst Fragen

stellen“, erzählt Serdar.  

Beide schafften es im Vor-

stellungsgespräch zu über-

zeugen. Serdar begann ei-

ne Ausbildung als Büro-

kaufmann bei Thyssen-

Krupp Stahl AG (Duisburg),

Olivia lernt Industrieme-

chanikerin Produktions-

technik bei DaimlerChrys-

ler. Gleich zu Beginn der

Ausbildung fühlte sich

Serdar gut aufgehoben:

„Ich habe sofort Kontakt

zu den anderen Auszubil-

denden bekommen. Direkt

zu Beginn der Ausbildung

war dann auch die Jugend-

und Auszubildendenver-

tretungswahl. Ich habe

mich aufstellen lassen

und bin gewählt worden.“

Inzwischen ist Serdar ein

alter Hase im Geschäft

und schon im dritten und

damit letzten Ausbildungs-

jahr. Sechs Abteilungen

hat er während seiner Aus-

bildung kennen gelernt.

„Wir bleiben als Bürokauf-

mann immer für ein bis

zwei Monate in einer Ab-

teilung. Die Arbeit ist sehr

vielfältig – keinesfalls ste-

hen wir immer nur am Ko-

pierer.“ 

Auch Olivia ist mit ihrer

Ausbildung sehr zufrie-

den. „Im ersten Jahr ar-

beitet man noch nicht im

Betrieb – erst lernt man

Grundlagen wie feilen, sä-

gen oder bohren. Im zwei-

ten Lehrjahr habe ich dann

z.B. Getriebe zusammen

gebaut. Jetzt, im dritten

Jahr, bin ich richtig in die

Arbeit integriert. Wir ler-

nen die ganze Prozessket-

te kennen, von dem was

wir produzieren.“ 

Nach seiner Ausbildung

könnte Serdar bei Thys-

senKrupp Stahl AG blei-

ben, nicht zuletzt weil er

als JAV-Mitglied ein Recht

auf Übernahme nach der

Ausbildung hat. Nach sei-

nem Traumberuf gefragt,

zögert er kurz: „Eine Zeit-

lang habe ich überlegt,

zur Polizei zu gehen. In-

zwischen bin ich mir nicht

mehr so sicher.“ Was die

Zukunft bringt, wird er

nach der Abschlussprü-

fung sehen. Auf jeden Fall

erhält Serdar nach bestan-

dener Ausbildung das Fach-

abitur, da er die Schule bis

zur 12. Klasse erfolgreich

besucht hat und die Aus-

bildung zum Fachabitur an-

gerechnet wird. 

Olivia hat neben der Aus-

bildung das Berufskolleg

besucht und wird in Kürze

ihre Fachhochschulreife

erhalten. Jetzt überlegt

sie, nach der Ausbildung

Maschinenbau oder Wirt-

schaftsinformatik zu stu-

dieren. „Doch erst einmal

steht jetzt die Abschluss-

prüfung für die Ausbil-

dung auf den Plan“, stel-

len Serdar und Olivia ein-

mütig fest. 

Weitere Infos rund um die

Ausbildung: 

www.jugend.igmetall.de 

und 

www. dr-azubi.de

In einem Forum können

Fragen gestellt und beant-

wortet werden und für 

Gewerkschaftsmitglieder

gibt es bei Problemen

Beratungen per E-Mail. 

1312

Die heute 19jährige Olivia

Crecan informierte sich im

Internet. Damals lebte sie

noch in Rumänien und be-

nötigte einen Ausbildungs-

platz, um zu ihrer Mutter

nach Deutschland einrei-

sen zu können. „Zuerst

war es recht schwierig“,

erinnert sie sich. „Das du-

ale System -– also die Auf-

teilung in Berufsschule

und Betrieb – gibt es in

Rumänien nicht. Ich habe

erst einmal sehr weit ge-

sucht - von technischen

Berufen bis hin zu kauf-

männischen.“

Der heute 23-jährige Ser-

dar Kantar stand vor fast

drei Jahren vor der Ent-

scheidung zum Ausbil-

dungsberuf. Er hat die

Schule mit der 12. Klasse

beendet und danach Zivil-

dienst gemacht. Erste In-

formationen zur Ausbil-

dung  holte er sich beim

Arbeitsamt. Nach dem

Zivildienst boten ihm so-

wohl die Deutsche Bahn

also auch ThyssenKrupp

Stahl AG (Duisburg) einen

Ausbildungsplatz an. „Ich

habe mich dann nach ei-

nigem Überlegen für die

Ausbildung zum Bürokauf-

mann bei ThyssenKrupp

Stahl AG entschieden. Das

war auch die richtige Ent-

scheidung. Die Büroarbeit

liegt mir eher als die Ar-

beit als Lokführer, die ich

bei der Deutschen Bahn

hätte machen können.“

Olivia, die in Rumänien

schon ab der zweiten Klas-

se Deutsch gelernt hat-

te und heute Deutsch

spricht, als wäre sie hier

aufgewachsen, schrieb

dagegen über 100 Bewer-

bungen. Oft blieben die

Bewerbungen ohne Re-

sonanz. Doch dann lud

DaimlerChrysler sie zu

einem Bewerbungsge-

spräch als Industrieme-

chanikerin ein. „Ich bin zu

Verwandten in der Nähe

von Stuttgart gefahren

jugend aktiv

Die Schule ist aus. Und nun? Ausbildungsplatz suchen – aber wie?  Zwei, die alle Hürden genom-
men haben, sind Serdar und Olivia. Die erste Frage für Schulabgänger ist: Was will ich werden? 
Bei den über 350 Ausbildungsberufen nicht leicht zu beantworten.  

Auf dem Weg in die Zukunft –
Vom Leben als Azubi
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Name Vorname

Straße/Hausnummer

Postleitzahl/Wohnort

Telefon Geburtsdatum

E-Mail

Betrieb: Name und Ort

Nationalität Änderung des bisherigen Status

Mitgliedsbeitrag (1% des monatl. Bruttoverdienstes) ab Monat

geworben durch (Name und Betrieb)

z. Zt. vollbeschäftigt teilzeitbeschäftigt männlich weiblich

Auszubildende/r bis voraussichtlich:

gewerbl. Arbeitnehmer/in Angestellte/r kaufm. techn. Meister

EEiinnzzuuggsseerrmmääcchhttiigguunngg//BBaannkkvveerrbbiinndduunngg

Ich bestätige die erfassten Daten über meine Person sowie den Grund (Zu-
gangsart) für die Eintragung dieser Daten. 
Ich bin hiermit darüber informiert, dass die IG Metall zur Erfüllung ihrer
satzungsgemäßen Aufgaben personenbezogene Angaben über mich mit
Hilfe von Computern (automatisiert) verarbeitet. Die für den Beitragseinzug
nötigen Daten werden zwischen der IG Metall und dem Geldinstitut – bei
Lohnabzug mit dem Arbeitgeber – ausgetauscht (übermittelt). Die Verwal-
tungsstelle informiert mich auf Wunsch über alle gespeicherten Daten.
Hiermit ermächtige ich widerruflich die IG Metall, den jeweils von mir nach 
§ 5 der Satzung zu entrichtenden Mitgliedsbeitrag von 1 % des monatlichen
Bruttoverdienstes bei Fälligkeit einzuziehen.
Diese Ermächtigung erstreckt sich im Rahmen der von dem Ortsvorstand der
IG Metall festgelegten Kassierungsart (§ 5 Ziff. 5 Satz 3 der Satzung) sowohl
auf den Abruf von meinem Bankkonto, als auch auf den Einbehalt des Bei-
trags durch meinen Arbeitgeber in der jeweiligen Höhe. Dies schließt die
Weitergabe der entsprechenden Daten an die IG Metall ein. Dieser Auftrag
kann nur schriftlich mit einer Frist von sechs Wochen zum Quartalsende bei
der Verwaltungsstelle der IG Metall rückgängig gemacht werden. Alle Ände-
rungen oder Unstimmigkeiten, die sich aus diesem Auftrag ergeben, kann
ich nur bei der Verwaltungsstelle der IG Metall regeln. Die vorstehenden
Daten werden zum Zweck der Mitgliederbetreuung von der IG Metall erho-
ben und unter Beachtung des BDSG verarbeitet. Weitere Empfänger dieser
Daten sind die Service-Center der IG Metall. Den vorstehenden Hinweis zum
Datenschutz habe ich zur Kenntnis genommen.

Kto.Nr. Bankleitzahl

Name des Kreditinstituts

in PLZ Ort

Datum und Unterschrift

Beitrittserklärung
Mitgliedsnummer     Verwaltungsstelle

Änderungsmitteilung

Bitte abgeben bei IG Metall-Betriebsräten/-Vertrauensleuten, der IG Metall-Verwaltungsstelle, 
oder schicken an: IG Metall-Vorstand, FB Kommunikation und Medien, Ressort Werbung, 60519 Frankfurt/Main
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marktplatz

Die Beitrittsverhandlung mit der

Türkei über die EU-Mitgliedschaft

rückt in immer greifbarere Nähe –

Grund genug, sich über die Türkei

zu informieren und die Diskussion

auf eine sachliche Grundlage zu

stellen. 

Die IG Metall hat dazu in Koope-

ration mit dem DGB Bildungswerk

eine Broschüre mit Daten und Fakten zur Türkei zu-

sammengestellt. Sie soll dazu beitragen, den Meinungs-

bildungsprozess zu fördern und die Auseinandersetzung

um Chancen und Risiken des EU-Beitritts der Türkei auf

eine solide Informationsgrundlage zu stellen. 

Erhältlich ist die Broschüre beim 

DGB Bildungswerk, Nord-Süd-Netz,

Tel. 0211/4301-258, 

www.nord-sued-netz.de 

Bestellungen per Brief oder Fax:

Toennes Druck + Medien, Niederlassung Berlin, 

Garnisonkirchplatz 3, 10178 Berlin 

Fax: 030 / 27 59 13 09

Projekt des DGB-Bildungswerks

Geschichte sichtbar machen

Das DGB Bildungswerk

sucht für sein Projekt 

„50 Jahre Integration in

die Arbeitswelt“ Erinne-

rungsstücke zur fünf-

zigjährigen Geschichte der

Integration von Auslän-

dern und Ausländerinnen

in Deutschland. Das Pro-

jekt sammelt erzählte

Lebensgeschichten der

Beteiligten und die oft un-

scheinbaren Gegenstände,

an denen sich Erinnerun-

gen festmachen. Dies kön-

nen zum Beispiel Fotos

oder Arbeitsverträge sein

oder auch offizielle Do-

kumente wie etwa Plaka-

te und Aushänge vom

schwarzen Brett. 

Job im Ausland

Wer einen Job sucht, sollte auch

die Möglichkeit prüfen, diesen im

Ausland zu suchen. Aber – wie

findet man einen Job im Ausland?

Kann man dafür zu jung oder zu alt

sein? Die IG Metall Jugend hat

Informationen rund um Jobs im

Ausland zusammengestellt. 

Außerdem: Tipps und Adressen für Estland, Island,

Norwegen, Polen und die Tschechische Republik. 

www.jugend.igmetall.de/ausland

Kontakt: 

DGB Bildungswerk, 

Tel. 0211-4301 188,

www.migration-online.de

Deine Meinung zählt – schreib uns,
was du zu sagen hast!  Zu einem der hier behandelten Themen

oder zu einer Sache, die dir unter den Nägeln brennt. Schreib

uns deine Meinung zur IGMigration – per E-Mail: 

igm-migration@igmetall.de

oder mit der Post an:

IG Metall Vorstand, Ressort Migration

Wilhelm-Leuschner-Str. 79

60329 Frankfurt am Main

Über die Grenze?

IG Metall-Info

Türkei: Tradition und Wandel

Leserbriefe

Ich habe (...) die 1. Ausgabe von „IGMigration“ bekommen, ich

habe sie gelesen und finde die Zeitung gut. (...)Ich finde sehr

gut, dass Themen angesprochen werden, die Menschen mit

Migrationshintergrund betreffen (...) Ich würde mich freuen,

wenn über diese Themen ausführlich berichtet wird, vielleicht

auch mit Statistiken und Diagrammen. Gut wäre die regel-

mäßige Veröffentlichung von Zahlen über die Bevölkerung mit

Migrationshintergrund: Bildung, Arbeitslosigkeit, Mit-

gliedschaft in den Gewerkschaften, Vereine, Partei (...)  

Guido Casu, Adam Opel AG

Wer Mitglied werden will,

kann am Arbeitsplatz 

IG-Metall Vertrauensleute

oder andere Kolleginnen 

und Kollegen ansprechen,

die der IG Metall angehören. 

Informationen im Internet 

unter: 

www.igmetall.de

per Telefon: 069/6693-2578

per E-Mail: : 

mitglieder@igmetall.de

Mitglied werden –
so geht’s:

Die ersten Leserbriefe, die uns erreichten, gin-
gen auf das Erscheinen der IGMigration ein.

IGMigration ist bei uns im Betrieb sehr gut angekom-

men. Es spricht mir aus der Seele. IGMigration ist ein

gutes Instrument für eine problemorientierte Integra-

tionspolitik. Viel Erfolg.

Erkan Kocalar, ThyssenKrupp Stahl

Die Beilage in der direkt „IGMigration“ ist eine Berei-

cherung für unsere Medienpalette! Endlich ein Angebot

für eine riesige Mitgliedergruppe unserer Organisation.

Für weitere Ausgaben wünsche ich mir auch Frauen-

themen. Außerdem würden dem Erscheinungsbild

„sichtbare Frauen/Mädchen“ gut tun. Wünsche mir

eine große Anzahl an Berichten, Informationen und An-

regungen, also eine Vielfalt an Beteiligung. Weiter so!

Helga Preuß-Venincasa, KM Europa Metal AG

Besonders gut neben den interessanten Themen, finde

ich vor allem die Interviews aus den Betrieben ganz

nett. So kann man sich in etwa ein Bild machen, wie

die Vertrauensleute Ausländerarbeit der IG Metall

machen und wie sie betrieben wird. 

Domenico Lo Presti, Volkswagen AG
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Manifest und Infos

„Illegal“ aber nicht rechtlos

Zwischen 500.000 und einer Million

Menschen leben ohne gültigen Aufent-

halt in Deutschland. Fast alle Gewerk-

schaften haben im März das „Manifest

illegale Zuwanderung“ des katholischen

Forums „Leben in der Illegalität“ unter-

zeichnet. Ziel ist es, für alle nicht legal

in Deutschland lebenden Menschen einen würdigeren

Status durchzusetzen. 

Die Rechte von „illegalen“ Arbeitnehmenden hat das DGB

Bildungswerk in einer Broschüre zusammengefasst:

www.migration-online.de/rechte-arbeitsverhaeltnis 

igmigra2-4-1.qxp  12.06.2005  19:46 Uhr  Seite 14



5486-9832

Garippo Francescantonio vom Migra-

tionsausschuss der IG Metall in Wolfs-

burg. Die Fahrräder wurden günstig in

Einzelteilen gekauft. Mit Unterstüt-

zung der Fahrradwerkstatt „Netz-

werk“ in Wolfsburg wurden sie an-

schließend zusammen gebaut. Außer-

dem spendete die Verkehrswacht

Wolfsburg Fahrradhelme, damit die

Kinder beim Fahren geschützt sind. 

Neben der Fahrrad-Aktion veranstal-

tete der Migrationsausschuss zum

Tag gegen Rassismus eine Tagung

zum Antidiskriminierungsgesetz. „Wir

möchten dazu beitragen, dass der Tag

gegen Rassismus ebenso in das

öffentliche Bewusstsein dringt wie 

z.B. der 8. März als Frauentag. Wir

sind in Wolfsburg dabei auf gutem

Wege“, so Francescantonio.

Für 2005 sind weitere Aktivitäten, wie

die Beteiligung an den Interkulturel-

len Wochen im September und nicht

zuletzt Veranstaltungen zum Thema

„50 Jahre Migration“ geplant.

Kontakt: 

IG Metall Wolfsburg

Migrationsausschuss

Garippo Francescantonio

Tel. 05361-927 328

zu guter letzt…

Neue Räder für Kinder aus 
Asylbewerberheimen

„Wir beteiligen uns jedes Jahr am Tag

gegen Rassismus. Das Geld für die

Fahrräder wurde zum größten Teil im

letzten Jahr bei der Aktion zum 21.

März gesammelt. Damals haben wir

einen bunten Abend mit einem Auf-

tritt des türkischen Kabarettisten

Bülent Ceylan organisiert. Statt Ein-

trittsgelder haben wir eine Spende

genommen. Außerdem konnten wir

noch weitere Spenden sammeln. 

Dann kam die Idee auf, mit dem Asyl-

bewerberheim Kontakt aufnehmen.

Wir haben dort gefragt, was die Fa-

milien benötigen. Schließlich haben

wir zwanzig neue Kinderfahrräder den

Familien schenken können“, erläutert

Auf neuen Rädern können Kinder aus einem Asylbewerberheim in Wolfsburg in den Sommer starten. Zum 21. März,

dem Tag gegen Rassismus, spendete der Migrationsausschuss der IG Metall Wolfsburg den Familien im Heim

zwanzig nagelneue Kinderräder. 
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